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Soll man warten?
Da inzwischen auch von männlicher Seite
Zuschriften zu diesem Thema eingegangen
sind, müssen wir uns leider in der Auslese
der weiblichen Zuschriften einschränken.

Die Red.

Sehr geehrter Herr Redaktor!

Ich musste mich wirklich verwundern, dass

in Ihrem geschätzten Blatte ein Schreiben,
wie das jenes Junggesellen Platz finden
konnte. Ich glaube, dass Sie hier in Ihrer
Toleranz doch zu weit gegangen sind und
bitte Sie, um wenigstens das Gleichgewicht

zu wahren, die nachstehenden Worte
unter derselben Spitzmarke zu veröffentlichen.

An den Herrn Junggesellen von No. 25.

Sehr geehrter Herr!
Es ist uns Frauen immer interessant, von
männlicher Seite ein Urteil über unser
Wesen zu hören und wenn wir In dieser
Hinsicht an Schmeicheleien auch
gewohnt sind, so war mir Ihr offenes

UUenn PilsnorURQUELLvör uns schäumt

LLiirrJ Gung und Rit stets aufgeräumt

Schreiben doch eine grosse Ueber-
raschung.
Schon der durchgehend angewandte
Ausdruck «Weiber» verrät mir den

gründlichen und gebildeten Kenner der
Schopenhauer'schen Philosophie, und es

gereicht Ihnen zur Ehre, den Meister in
Manchem noch übertroiien zu haben.
Dass Sie ferner Ihrem grossen Zwecke
auch den letzten Rest des Taktes und
höflichen Anstandes geopfert haben,
beweist Ihre hohe Selbstverleugnung und
hebt Sie über sich selbst hinaus. Fast
möchte man fragen: Herr, wer sind Sie

überhaupt?
Sie schmähen uns Frauen der Kultur-
losigkeit, weil wir gelegentlich eine
halbe Stunde an einer Ecke warten Hessen.

Sie rufen sehnsuchtsvoll nach
jener Frau, die frei von solch erbärmlichen

Manieren ist, doch Sie vergessen,
dass wir Frauen unsererseits lange
vergeblich auf den Mann gewartet, den man
nicht warten zu lassen braucht. Dass
Sie ein solcher Mann sind, scheint mir
kaum der Fall zu sein, nachdem Ihnen
«hunderte von Exemplaren» ein
gegenteiliges Zeugnis ausgestellt.
Mein lieber Herr, ich verstehe Ihren
Aerger, aber ich begreife nicht, wie ein
Mensch von Ihrem «Miljöh» sich so weit
vergessen kann, seine Unzulänglichkeit
zu prostituieren, ein Gewerbe daraus zu
machen und sich noch etwas darauf
einzubilden.

Dass die Herren Junggesellen im
Allgemeinen nicht gut auf die Frauen zu sprechen

sind, ist bekannt, doch dürfte das

Urteil dieser Aussenseiter kaum
massgebend sein. Frau Dr. B., z. Z. in A.

Lieber Nebelspalter!

Der Brief jenes famcsen Junggesellen über
die Weiber hat mich mächtig gefreut. Endlich

einer, der es wagt, ungeschminkt und
gerade heraus zu sagen, was er denkt!
Es ist aber auch wahrhaftig höchste Zeit,
einmal mit diesem ewigen Mißstand
gehörig ins Gericht zu gehen. Zu lange schon

ärgern uns die Weiber mit ihrer unschuldsvollen

Zuspätkommerei.
Ich kann die bedenklichen Erfahrungen
jenes Junggesellen nur bestätigen. Erst kürzlich

liess mich wieder eine sogen. Dame
über Gebühr lange warten und entschuldigte

sich dann damit dass sie ganz
vergessen hätte dass wir heute verabredet
seien. So ein Lug!
Ich bin mit den Schlussfolgerungen jenes
Junggesellen völlig einverstanden. Auch
ich halte das Gebahren für ein Zeichen
der Unreife, glaube aber doch, dass oft
noch einiges Ressentiment mitspielt. Ich
konnte mich nämlich nie ganz des
Eindruckes erwehren, dass die Damen eine
tiefe innere Befriedigung aus der
Tatsache schöpfen, dass Er so und so lange
auf Sie warten musste. Aber es ist ein
kläglicher Triumph und stellt der Frau
kein schmeichelhaftes Zeugnis aus. Wenn
die ganze gepriesene Ueberlegenheit der
Frau nur im Missbrauch solcher Machtmittel

besteht, dann
Dann wird es letzten Endes doch wohl das
Beste sein, ganz zu verzichten und in den
Ruf einzustimmen: Ich warte nicht mehr!
Oh ihr Frauen, besteht wirklich eure ganze
Stärke aus solchen Mätzchen? wenn
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ja, dann verstehe ich endlich, wieso man
euch das schwache Geschlecht nennt,
verstehe es mit Bezug auf Geist und Charakter

und in dieser Erkenntnis will ich mich
in Zukunft bescheiden.

Ein angehender Junggeselle.

Lieber Nebelspalter!
In No. 25 frägt ein Junggeselle, ob man
bei Rendez-Vous warten soll. Das soll
man selbstverständlich nicht tun. Wenn
Sie nicht da ist, geht man eben wieder.
Ich wüsste keinen einzigen Fall, wo einer
dabei viel verloren hätte.

Lieber Nebelspalter!
Ein Freund von mir ist mit einem Herrn
bekannt, der dort tätig ist, wo die Steuern
fabriziert werden. Durch ihn gelangte ich
in den Besitz obigen Gedichtes, das ein
geplagter Steuerzahler als Beilage zur
Kriegssteuer-Erklärung dem Steueramt
zustellte. Vielleicht findet es Ihren Beifall,
so, dass Sie ihm die Spalten Ihres
geschätzten Blattes öffnen: ich glaube, es

würde mancher Leser Freude daran haben.
Gränzdienst hät mer müesse mache
Bis zum biege oder chrache;
Jetz, was chunnt nüd als Diplom?
Neui Chriegsstüür-Taxation!
Helvetia, du bischt halt au
Wie e jedi anderi Frau:
Tuescht zu aller Fromm und Nutze
Immer e chli Gäld verputze!

Indem ich Ihnen meine freundlichen Grüsse

entbiete, möchte ich noch ausdrücklich
darauf hinweisen, dass mein heutiger Brief
an Sie im Gegensatz zu andern
«Mitarbeitern» mit zwanzig Rappen in Briefmarken

(mit was sonst!) frankiert wird, W. A.

W. K, in B. Wir drucken hier probeweise
zwei Strophen von ihrem Gedicht. Sie sehen
dann hoffentlich selber ein, dass es besser
sein könnte:

Was tagsüber sich sonderte, gebärdend wie
ein Pfau,

Schmust da vereint nach Noten, im Dähliger,
Elfenau;

Rassig geniesst sich dort ein Pärchen, ak¬

kurat ein Bild von Harry Piel,
Sie stammt vom Millionenviertel, er ist ein

Matte-Giel.

Darob Entrüstung bei den Heuchlern, doch

dies ist des Pudels Kern,
Ihre Abwehr heisst in Uebersetzung, wir

möchten halt auch gern;
Geniesst doch das Leben in Schönheitsdurst,

als unersättliche Falter,
Im Leben ist man ja zweimal jung, in der

Blüte und dem gefährlichen Alter.

0VlGNACfLSENGlET
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8oII msn wsrten?
Da in?wiscken sucb von mânniicker Leite
^usckrikten zu äiesem Lkema eingegangen
sinci. müssen vir uns leiäer in äer Auslese
äer weiblicken ^usckrikten sinsckränken.

vie I<eä.

8ekr geekrter Herr Leäsktor!
lck musste mick virklick vervunäern, äass

in Ikrem gesckätzten Llatte ein 8ckreiben,
vie ctas jenes Junggesellen LIatZ linäen
konnte, lck glaube, äass 8ie kier in Ikrer
Lolersnz äock zu veit gegangen sinä unä
bitte 8ie, um venigstens äas LIeickge-
vickt zu vakren, äie nackstekenäen Worte
unter äerselben 8pitzmsrke zu veröiient-
licken.

^n clen Herrn Junggesellen von lVo. 25.

8ekr geekrter Herr!

Ls ist uns Lrauen immer interessant, von
männlicker 8eite ein Urteil über unser
Wesen zu kören unä venn vir in äieser
Hiosickt an 8ckmeickeleieo auck ge-
voknt smä, so var mir Ikr ollenes

8ckreiben äock eine grosse Ueber-
rasckung.
8ckoo äer äurckgekenä angevanäte
^usäruck «Weiber» verrät mir äen

grünälicken unä gebiiäeten Kenner äer
8ckopenkauer scken Lkilosopkie, unä es

gereickt Iknen zur Lkre, äen Deister in
iVlanckem nock übertroiien zu kaben.
Oass 8ie kerner Ikrem grossen ?vecke
auck äen letzten Rest äes Taktes unä
köilicken ^nstanäes geopkert kaben, be-
veist Ikre koke 8elbstverleugnung uoä
kebt 8ie über sick selbst kinaus. Last
möckte man krsgen: Herr, ver sinä 8ie
überkaupt?
8ie sckmäken uns Lrauen äer Kultur-
losigkeii, veil vir gelegentlick eine
kalbe 8tunäe an einer Lcke varten liessen.

8ie ruien seknsucktsvoll nack je-
ner Lrau, äie krei von solck erbarm-
licken lVlanieren ist, äock 8ie vergessen,
äass vir Lrauen unsererseits lange ver-
geblick auk äen lVlann gewartet, äen man
nickt vsrten zu Isssen brsuckt. vass
8ie eio solcker lVlann sinä, sckeint mir
ksum äer Lall zu seio, nackäem Iknen
«kunäerte von Lxempiaren» ein
gegenteiliges Zeugnis ausgestellt.
lVtein lieber Herr, ick versiebe Ikren
berger, aber îck begreiîe nickt, vie eio
lViensck von Ikrem «lvliijök» sick so veit
vergessen kann, seine Onzuiänglickkeit
zu prostituieren, eio Leverbe äaraus zu
mackeo unä sick nock etvss claraul eiu-
zubiläen.
vass äie Herren Junggesellen im ^llge-
meinen nickt gut sui äie Lrsuen zu spre-
cken sinä, ist bekannt, äock äürite äas

Orteil äieser ^ussenseiter ksum msss-
gebenä sein. Lrsu vr. L., z. in ^.

Lieber lVebelspslter!

ver Lriek jenes ksmcsen Junggesellen über
äie Weiber kst mick mâcktig gekreut. Lnä-
lick einer, äer es vsgt, ungesckminkt unä
geraäe kersus Zu sagen, vas er äeokt!
Ls ist aber auck vakrkaktig köckste ?eit,
eiomal mit äiesem evigeo l>lilZstanä ge-
körig ins Lerlckì zu geken. ?u lauge sckoo

ärgern uns äie Leiber mit ikrer unsckuläs-
vollen Tuspätkommerei,
lck kaoo äie beäenklickeo Lriakrungen je-
nes Junggesellen nur bestätigeo. List kürz-
lick liess mick vieäer eine sogen, vsme
über Lebükr Isnge vsrten unä eotsckul-
äigte sick äsnn äsmit ässs sie gan? ver-
gesssn kätte äass vir keute verabreäet
seien. 80 ein Lug!
Ick bin mit äen 8cklussiolgeruogeo jenes
Junggesellen völlig einverstaoäeo. àck
ick kalte äas Kebskren kür ein ^eicken
äer Oureike, glaube sber äock, äass okt

nock einiges Ressentiment mitspielt. Ick
konnte mick nämlick nie gan? äes Lin-
äruckes ervekren, äass äie vsmen eine
tieke innere Lekrieäigung sus äer Lat-
sacke scköpken, ässs Lr so unä so lange
auk 8ie varten musste, ^ber es ist ein
klsglicker Lriumpk unä stellt äer Lrau
kein sckmeickelksltes Zeugnis sus. Weon
äie ganze gepriesene Oeberiegenkeit äer
Lrau nur im lVlissbrsuck solcker iVlackt-
mittel bestekt, äann
Oann virä es letzten Lnäes äock vokl äas
keste sein, gan? zu verdickten unä in äeo
Ruk einzustimmen: Ick varie nickt mekr!
OK ikr Lrauen, bestekt virklick eure ganze
8tärke aus solcken l^stzckeo? veoo

L»r

«tànltig iriollvrno grolZs 0r«!ris»t«r

ja, äann versteke ick enälick, vieso msn
euck äas sckvacke Lesckleckt nennt, ver-
steke es mit Lezug auk Oeist unä Lksrak-
ter unä in äieser Lrkenntnis vill ick mick
in üukunit besckeiäen.

Lin angekenäer Junggeselle.

Lieber lVebelspslter!
In bio. 25 trägt ein Junggeselle, ob msn
bei Keoäez-Vous vsrten soll. Oss soll
msn selbstverstänälick oickt tuo. Weon
8ie nickt äa ist, gekt man eben vieäer.
Ick vüsste keinen einzigen Lall, vo einer
äabei viel verloren kätte.

Lieber lVebelspalter!

Lin Lreunä von mir isi mit einem Herrn
bekannt, äer äort tätig ist, vo äie 8teuero
kabriziert veräeo. vurck iko gelangte ick
in äen Lesitz obigen Leäicktes, äas ein
gepisgter 8teuerzakier sls Leilage zur
Kriegssteuer-Lrkiäruog äem 8teuersmt
austeilte. Vielleickt linclet es Ikren Keila»,
so, äass 8ie ikm äie 8palten Ikres
gesckätzten Llattes Lkknen: ick glaube, es

vüräe mancker Leser Lreuäe äaran kaben.
dräozäienst kät mer müesse macke
Lis ?um biege oäer ckracke;
^letz, vas ckunnt nüä als vipiom?
lVeui Lkriegsstüür-I'axatioll!
Helvetia, äu bisckt kalt au
Wie e jeäi anäeri Lrau:
Luesckt zu aller Lromm unä lVutze
Immer e ckii Lalä verputze!

Inäem ick Iknen meine kreunälicken Lrüsse
entbiete, möckte ick nock ausäriicklick
äaraul kinveisen, äass mein keutiger Lriek
an 8ie im Gegensatz zu anäern «lvlitar-
beitern » mit zvanzig kappen in Lriekmsr-
Ken (mit vss sonst!) krsnkiert virä. W. à.

w. K. in L. Wir ärucksn kier probeweise
zvei Ltropken von ikrem Leäickt. 8ie seken
äann kokkentlick selber ein. äass es besser
sein könnte!

Wss tagsüber sicb sonäerte. gebäräenä wie
ein ?kau.

Lcbmust äa vereint nacb lVoten. im Oäbliger.
Llkenaui

Ksssig gsnissst sick äort ein ?ärcken. ak-
kurat ein Lilä von klarrv ?iel.

8ie stammt vom lvlillionenviertel. er ist ein

lvisttö-c-iel.

Oarob Lntrüslung bei äen bleucklern, äock

äies ist äes ?uäels Kern.
Ikre ^.bvekr beisst in Osbersetzung. wir

möckten ksit sucb gern;
(ieniesst äock äas Leben in 8cbönkeitsäurst.

sls unersättlicke Lslter.
Im Leben ist man ja zweimal jung, in äsr

IZIüte unä äsm gekäkrlicken ^.Iter.

aus kriscken Llern unä altem Loßnoc

VIL? XLVL «K^I'I'!
Iro Ausschank in »iien xuten t?est»ursnts.
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